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Welchen Beitrag können Pheromonverwirrungstechnik und Nützlingsförderung zur Bekämpfung  
der Rosskastanien-Miniermotte leisten? 

In Freilandexperimenten an Baumgruppen unter kontrollierten Bedingungen wurde die Effektivität der 
Bekämpfung der Rosskastanien-Miniermotte, Cameraria ohridella, mittels Pheromonverwirrungstechnik und 
Nützlingsförderung getestet. Die Versuche wurden im Jahr 2007 auf sechs Versuchsflächen auf dem Gelände 
des JKI in Braunschweig und auf jeweils sechs Versuchsflächen an zwei ca. 8 km entfernten Außenstandorten 
durchgeführt. Jeweils drei Flächen pro Standort dienten als Kontrolle, auf den anderen Flächen wurden 
Pheromondispenser und Schlupfwespen eingesetzt. Die verwendeten Rosskastanienbäume hatten eine Höhe 
von ca. 2 bis 2,5 m. Die Anordnung der Pheromondispenser erfolgte in drei Höhenstufen (40 cm, 110 cm und 
180 cm). Wenige Tage nach dem Aufstellen der Dispenser wurde eine definierte Mottenzahl ausgebracht (100 
Motten pro Baumgruppe mit fünf Bäumen). Pnigalio agraules-Schlupfwespen wurden im Verhältnis von 1:5 
(Schlupfwespe : Minen) freigelassen, nachdem die Mottenlarven in den Blattminen das vierte Stadium 
erreicht hatten. Der Einsatz der Pheromonverwirrungstechnik bewirkte eine signifikante Reduktion der 
Minenanzahl pro Baum (ANOVA, p < 0,01). Abhängig vom Standort reduzierte sich die Minenzahl in der 
ersten Generation um bis zu 68 %. Die Nützlingsförderung bewirkte eine signifikante Erhöhung (ANOVA, p 
< 0,05) der Parasitierungsrate der ersten Larven- und Puppengeneration der Miniermotte um bis zu 9 %. In der 
zweiten Minengeneration kam es zu einer Kombination der Effekte der Pheromonverwirrungstechnik und der 
Nützlingsförderung. Insgesamt führte dies zu einer Verringerung der Minenzahl im Vergleich zur Kontrolle 
von bis zu 51 %. Damit zeigte die Kombination beider Methoden keine stärkere Reduktion der Minenanzahl 
als der Einsatz der Pheromonverwirrungstechnik allein bei Anlage der vorangegangenen Minengeneration. 
Die Effekte beider Methoden konnten noch nicht an Stadtbäumen reproduziert werden. 
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Möglichkeit einer Populationsregulierung der Kastanienminiermotte (Cameraria ohridella)  
mit entomopathogenen Pilzen 
Possibility of a population managment of Cameraria ohridella with entomopathogenic fungi 

Eine effektive Populationsregulierung der Kastanienminiermotte Cameraria ohridella (Deschka & Dimic) ist 
bisher noch nicht gelungen. Es scheint sicher, dass nur eine mehrstufige Bekämpfungsstrategie den 
Befallsdruck senken kann. In diesem Programm können entomopathogene Pilze eine wichtige Rolle spielen, 
da sie sich in bisherigen Versuchen als pathogen erwiesen haben. In verschiedenen Versuchsserien wurde 
daher die Wirksamkeit einzelner Entwicklungsstadien der Motte in möglichst praxisrelevanten Versuchen 
sowohl im Labor als auch im Freiland geprüft. Es kamen Stämme der entomopathogenen Pilze Lecanicillium 
muscarium und Paecilomyces fumosoroseus in einer Sporendichte von 1,5 x 106 bzw. 1 x 107 Sp./ml in der 
Suspension zum Einsatz. Die Applikation erfolgte mit einem Handsprayer auf abgelöste Blätter bzw. auf 
Sämlinge mit 1 - 2 ml der jeweiligen Suspension pro Blatt. Eier und Larven waren vor der Applikation am 
Blatt, während die Motten erst nach dem Antrocknen des Belags an den Blättern freigelassen wurden. Die 
Aufbewahrung der Blätter erfolgte im Klimaschrank bei 20 °C und 85 - 90 % rel. LF, die der Sämlinge in der 
Klimakammer bei 22 °C und 80 - 90 % rel. LF. In einem Freilandversuch wurde das Falllaub im Spätherbst 
mit der Suspension behandelt. Bei den Bonituren wurden jeweils die Anzahl nicht geschlüpfter Eier, der 
Zuwachs der Minen, die Anzahl verpuppter Larven und die Anzahl toter Motten erfasst sowie im 
Freilandversuch die Anzahl infizierter, verpilzter Larven bzw. Puppen aus den Minen ermittelt. Alle 
Entwicklungsstadien der Kastanienminiermotte erwiesen sich als sensibel gegenüber entomopathogenen 
Pilzen. Bei den Eiern senkten sowohl L. muscarium als auch P. fumosoroseus die Schlupfrate der Eier 
signifikant. Von den nichtgeschlüpften Eiern war die Mehrzahl vom Pilzmyzel bedeckt. Die Larven, die zum 
Zeitpunkt der Applikation in den Minen überwiegend im 2. Larvenstadium waren, entwickelten sich zwar 
mehrheitlich bis zum letzten Larvenstadium weiter, starben aber alle noch vor der Verpuppung ab. Alle toten 
Larven zeigten dabei das typische Pilzmyzel auf dem Kadaver und in der Mine. Die Motten sind sehr 
empfindliche gegenüber den Pilzen. Sie infizierten sich auf den behandelten Blättern und starben vorzeitig ab. 
Sowohl bei L. muscarium als auch bei P. fumosoroseus verpilzten 86 bzw. 80 % der toten Motten. In dem 
Freilandversuche verpilzten bis zu 60 % der überwinternden Tiere. Die Ergebnisse der verschiedenen 


